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Handwerker- und Gewerbeschulen im Kanton Bern.

Der Verwaltungsbcrichr der Direktion des Innern
pro 1873, Abtheilung Volkswirthschaftswesen, enthalt über ge-
nannte Anstalten folgende interessmite Angaben:

1) Der Bestand der Handwerker- nnd Gewerbeschulen
hat sich à Berichtsjahr in etwas verändert; während diejenigen
in Biet, Müusingen, Wangen und Worb eingingen, entstunden
neue in Steffisburg, Langnau und Aarberg; diejenigen in Bern,
Burgdorf, Herzogenbuchsee, St. Immer jmehr ZeichuungSschnle),
Langenthal, Thun und die des GrütlivereinS Berit haben ihre
frühere Thätigkeit mit erfreulichem Erfolg fortgesetzt.

Fast bei allen diesen Anstalten tritt die schon so oft gerügte
Erscheinung zu Tage, daß /bei Beginn des Semesters sich eine

recht rege und zahlreiche Betheiligung zeigt, aber nach und nach
bleiben viele Schüler ans Muthlosigkeit und Mangel an Vor-
bildung oder aus Nachlässigkeit zurück, so daß die Kurse oft
schon frühzeitig „aus Mangel an Theilnahme" geschlossen werden
müssen, oder bei der Schlußprüsung nur noch die Hälfte der

Schüler zählen. Und doch zeigt gerade der BilduugSstand der

Theiluehmer selbst, wie nothwendig ihre Fortbildung wäre. Da
wo sich Schulkommission, Eltern und Meister in einer gewissen-
hasten Beaufsichtigung die Hand bieten, ist auch ein regelmäßigerer
Besuch bemerkbar.

Die ausgedehnteste und wirtsamste Anstalt dieser Art ist
wohl die Handwerker- und Gewerbeschule in Bern, die schon

viele Jahrzehnte existirt und die schönsten Resultate ausweist.
Direktion und Lehrer tragen durch unausgesetzte Bemühung ihr
Möglichstes zum Gedeihen der Anstalt bei. Bei Fr. ö1«X>

Ausgaben und Fr. -15)34 Einnahmen ergibt sich leider ein
Defizit von Fr. 45>5>. Es ist indeß zu hoffen, daß die Gemeinde
Bern ihren verhältuißmäßig envaS niedern Beitrag erhöhen werde,
so daß das Defizit gedeckt und die unzureichenden Lehrmittel
vervollständigt werden können. — Der strebsame Grütliverein
in Bern zeigt in seinen Kursen einen recht fleißigen regelmäßigen
Besuch und hübsche Leistungen, was wohl zum Theil der genauen
Aufsicht des Komite'S zuzuschreiben ist. Auch in Thun, Burgdorf
und Langenthal ist ein reges Leben vorhanden, den nützlichen
Zweck der Handwerkerschnlen zu erfüllen. Herzogenbuchsee zählt
zwar nur eine kleine, aber doch beständige Schülerzahl. Den
Schülern wird zugleich der Zutritt zur Bolksbibliothek unentgeltlich
gestattet und überdies werden noch, wie an einigen andern Orten,
Prämien ertheilt. In St. Immer ist die Handwerkerschule
fast ausschließlich ZeichnungSschule geworden und leistet in dieser
Beziehung Erfreuliches. Die erst neu in's Leben gerufenen
Gewerbeschulen in Aarberg, Langnau und Steffisburg haben
einen recht guten Anfang genommen.

Spezielle Angaben enthält nachfolgende Tabelle!
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2) a. Die Zeichnungs- und Modellirschule in
Jnterlakeu erlitt im Berichtsjahre à vollständige Reorgmn-
sation uud Erneuerimg. ES bildete sich ein neuer Garantenverein,
der eine Schulkommission von 11 Mitgliedern wählte, und nachdem

der bisherige Lehrer seine Demission genommen, eine frische

tüchtige Lehrkraft in der Person des Herrn Ettle aus Stuttgart
bestellte. Die von der Schulkommission entworfenen Statuten

erhielten auch die Sanktion der hierseitigen Direktion.



Nach der neuen Organisation verbleiben der Centralsitz
und die Hauptschule-mit der Modellsammlung der Anstalt In
Interlaken, während mim dm Wünschen der Gemeinden Ringgen-
berg und Bönigen durch Errichtung von Filialschulen in diesen

Ortschaften ein Genüge leistete. Der Bericht über die. 2F/s
Monate des neuen Bestehens der Schule lautet denn auch sehr

günstig, und es ist alle Aussicht vorhanden, daß die Anstalt
einer neuen Aera des Gedeihens entgegengehe. Die Schülerzahl
beträgt in Interlaken 38, in Bönigen 37, in Ringgenbcrg 32,
im Ganzen also 107 Schüler. Es ist nur zu wünschen, daß
der neuerwachte Eifer von der nothwendigen Nachhaltigkeit und

Beständigkeit begleitet sei.

Um dem beinahe vollständige;! Mangel an Lehrmitteln in
etwas abzuhelfen, wurde der Schule ein außerordentlicher Beitrag
von Fr. 500 zuerkannt; der ordentliche Staatsbcitrag hingegen
belauft sich auf Fr. 1500, während Gemeinden und Privaten
Fr. 2200 beisteuern; Schulgeld wird keines bezogein

5. Der Gang der Zeichnungsschule in Brien; war
dieses Jahr ein ganz regelmäßiger; sie zählte im Sommer 33,
im Winter 41 Schüler, worunter eine Anzahl Erwachsener,
die die Anstalt schon mehrere Jahre regelmäßig und mit schönem

Erfolge besuchen. In diesem Schuljahr trat das Modelliren
besonders in den Vordergrund; den Mangel an genügenden
Modellen wußte der Lehrer durch eine an der Wiener-Welt-
Ausstellung beobachtete Methode, nämlich das Modelliren nach

Zeichnungen und Waudtaselwerken, zu ersetzen. Das Schulgeld
beträgt 2 bis 3 Fr. mit 8 Freiplätzen; der Statsbeitrag
beläuft sich auf Fr. 1000 ; die übrigen Ausgaben werden durch
Beiträge von Gemeinden und Privaten gedeckt. Zur Anschaffung
von Lehrmitteln erhielt die Schule einen außerordentlichen Beitrag
von Fr. 100.

o. Die Zeichnungsschule Meiringen zählte im Sommer
15, im Winter 17 Schüler, zum größern Theil Holzschnitzer.

Im Anfang des Jahres hatte sie unter den Wirkungen einer
bedeutenden Geschäftsstockung zu leiden; doch scheint es beinahe»
als ob die Bevölkerung, namentlich die Schnitzler, der Anstalt
nicht dasjenige Interesse entgegenbringe, das allein ein wirksames
Gedeihen möglich macht. Die Schule ist denn auch ziemlich
hinter denjenigen von Brienz und Interlaken zurückgeblieben.
Der Lehrer der Zeichnungsschule ertheilt zugleich Zeichuennnterricht
an der Sekundär- und den Primärschulen Meiringcns, welcher
Umstand hoffen läßt, daß eine Generation heranwachse, die der
Anstalt besser vorgebildete und einsichtigere Zöglinge zuführe.
Der Staatsbeitrag beträgt Fr. 1000.

3) a. Für die Uhrenmacherschulc von St. Immer
ist das abgelaufene Berichtsjahr ein bedeutungsvolles gewesen,,
indem es ihr endlich die schon lange angestrebten Erweiterungen
und Vervollständigungen brachte, die nothwendig wären, wenn
sie mit den Schwesteranstalten der Kantone Genf und Neuenburg
und Frankreichs Schritt haben wollte. Um den jährlichen Desiciten
und Variationen abzuhelfen, hat die Schulkommission ein défini-
tives, für 6 Jahre verbindliches Büdget aufgestellt, das au
Ausgaben Fr. 13,200 auftveist. Vorerst wurde dem verdienten
Direktor, Hrn. Heinis, die Besoldung entsprechend erhöht, um
ihn der Anstalt zu sichern; sodann war die Anstellung eines
besondern mnîtrs ck'settappemont zur Nothwendigkeit geworden,
und da eine bloß technische Ausbildung, namentlich für den

Uhrenhandel, nicht genügt, so mußten auch einige theoretische
Fächer: Sprache, Arithmetik und Buchhaltung in den Unterrichts-
kurs aufgenommen und dafür die nöthigen Lehrkräfte angestellt
werden; endlich ist anch auf eine Vervollständigung der Lehr-
und Veranschanlichungsmittel Bedacht zu nehmm.

Die 22 Schüler bezahlen Fr. 5000 Schulgeld (18 à. 250
und 4 à 125). St. Immer leistet (bei 4,9°/« Einkommens-
stcuer) eine jährliche Subsidie von Fr. 2000, die Privaten
Fr. 1200, und der Staat hat aus Neujahr 1874 seinen Bei-
trag von Fr. 3000 auf Fr. 5000 per Jahr erhöht. Am

Jahresschluß hat die stets opferwillige Gemeinde St. Immer
den Beschluß gefaßt, mit Beförderung ein geräumiges Schulhaus

zur Aufnahme der Sekundär- und der Uhrenmacher-Schule zu
erstellen. Es steht bloß noch zu wünschen übrig, daß auch die

andern Gemeinden des St. Jmmcrthales, für welche die Anstalt
ebenfalls einen großen Werth hat, mit ihren Beiträgen nicht
zurück bleiben; dann kann die Uhrenmacherschulc von St. Immer

-zu einem wahren Technikum des bernischcn Jura's werden und
der Uhrenindustrie daselbst auch für die Zukunft ihre hervor-
ragende Stellung sichern.

5. Die Uhrenmacherschulc in Biel, bere is im Jahr
1872 gegründet, begann ihre Thätigkeit erst im Laufe dieses

Berichtsjahres. Mil der Statuten-Genehmigung sicherte ihr der

Regierungsrath einen Jahresbeitrag von Fr. 2000 zu; die

Snbsidicn der Privaten beliefen sich ans Fr 7080, zudem wurde
die Schule in hochherziger Weise durch ein Legat des Hrn. E.
Bronner sel. vom Hause Bronner öb Cvmp. von Fr. 10,000
bedacht, während ihr der (Nreks iiàiàisk seinen Liquidations-
Saldo von Fr. 600 und 3 Neu-Oartier-Aktien schenkte. .Unterm
18. Nov. '1872 hat die Einwohnergemeinde Biel die Uhren-
macherschule als eine Anstalt der Gemeinde erklärt und ihr
entsprechende Lokalien eingerichtet. Als Direktor wurde Herr
Masmêjan, Direktor der Looks xrotsosionokke rozmko in
Turin, berufen. Nach Einsichtnahme der mustergültigen Uhren-
machcrschule von Chaux-de-Fouds, Locle und 'Neuenburg wurden

sodann die Maschinen und Werkzeuge bestellt, deren Lieferung
die Eröffnung der Anstalt bis 4. August 1873 verzögerte.
Die Schülerzahl beläuft sich auf 9.

Im Lehrkurs wurden die 3 ersten Monate den praktischen

Arbeiten, verbunden mit Tlióoris appliqués, gewidmet; mit
1. November begannen aber auch die theoretischen Kurse in
Arithmetik, Geometrie, Physik und technischem Zeichnen, letzteres

von Hrn. Gymnasiallehrer Meyer ertheilt. Nachdem die Zög-
linge ihre Werkzeuge angefertigt hatten, konnte zur ersten Branche,
der Lllauotts, übergegangen und mit 1 Zögling bereits in der
zweiten Branche (derjenigen der Linissa^o) gearbeitet werden.

Ueber den Gang der Schule im Allgemeinen, sowie Dis-
ciplin, Fleiß und Fortschritt der Schüler drückt die Aussichtsbehörde

ihre Zufriedenheit aus, und es ist alle Hoffnung vorhanden,
daß die junge Anstalt, durch opferwillige Mitwirkung von Staat,
Gemeinde und Privaten in's Leben gerufen, emporblühen werde

zum Wohle der Stadt und einer zukünftigen Uhrenmacher-
Generation.

4) Die kantonale gewerbliche Muster- und Modell-
sammlung in Bern gelangte im Berichtsjahre zu einer
bedeutenden Entwickelung. Die bisher beschränkten Räumlichkeiten
wurden erwettert und mit Ausnahme eines kleinen Raumes auf
den ganzen ersten Boden des Kornhauses ausgedehnt. Es wurde
in Folge dessen möglich, dem Verwalter, Herrn Bergmann,
in der Anstalt selbst Wohnung einzurichten, wodurch Uebelstände

beseitigt und die Ueberwachung beträchtlich erleichtert wurde.

Durch Anschaffungen und namhafte Geschenke wurde die

Zahl der Gegenstände wiederum vermehrt.
Außer früher angeführten wurden neue Gegenstände meist

von Mechaniken! ausgestellt; auf Verwendung der Justizdirektion
überließ der Regierungsrath der Anstalt eine reichhaltige Samm-
lang von Münzstempeln, Maßen, Gewichten und Modellen zur
Ausstellung.

Der Anstaltskatalog verzeigt: 347 Bücher und Zeitschriften,
13 Vorlageblättcr, 16 Lehrtafelu, 491 Maschinen und Geräth-
schaften und 679 plastische Modelle. Im Lesesaal liegen 39
gewerbliche Zeitschriften auf. 170 Personen benutzen die Samm-
lung durch Entnahme von Büchern und Modellen in's Haus.
Da die Anstalt während der baulichen Veränderungen geschlossen

war, so stieg die Besucherzahl nicht so hoch wie voriges Jahr.
Die Kunstschule und der Grütliverein benutzen die Lokalien

der Muster- und Modellsammlnng wie früher zur Ertheilung



des Zeichnenmtterrichts. Hervorzuheben ist noch, daß auch die

Landbevölkerung den Sammlungen mehr und mehr Interesse
entgegenbringt.

Von großem Nutzen für die Anstalt war die Reise des

Verwalters an die Wiener Weltausstellung.
Die finanziellen Ergebnisse des Berichtsjahres sind infolge

einer ansehnlichen Lokalerweiterung ein Deficit von cca. Fr. 5000.
Soll deßhalb das treffliche Institut nicht in seiner Weiter-

entwickelung gehemmt werden, so bedarf es erhöhter Beitrüge
von Behörden, Korporationen, Vereinen :c. Um aber mit der

in allen Zweigen des Gcwerbswesens zunehmenden Konkuren;
des Auslandes Schritt zu halten, muß sich der Gewerbsstand
stets mit dem Neuesten und Besten bekannt machen, wozu gerade
die Muster- und Modellsammlungen, wie es die Erfahrung in
Deutschland gelehrt hat, das geeignetste Mittel sind. Deßhalb
geht man auch in der Ostschweiz mit dem Gedanken um, zwei
solche Anstalten zu gründen.

Wer Nichts wagt, der gewinnt Nichts.

Es ist eine erfreuliche Thatsache, wie man in der Gegen-

wart, im großen Ganzen genommen, dem Volksschulwesen so

große Aufmerksamkeit schenkt und dasselbe aus diejenige Stufe
zu heben sucht, die ihm gebührt. Mehr und mehr gelangt das

Publikum zur Einsicht, daß das Kapital, welches man auf die

Schule verwendet, die größten Zinse trägt.
Doch gibt es noch an gar manchem Orte Ucbelstände,

welche dem Fortschritt im Schulwesen schon lange Zeit hemmend
im Wege stehen und die daher nach und nach verschwinden

sollten. Hier treffen wir einen Lehrer an, der nur mit dem

gesetzlichen Minimum besoldet ist, das in der heutigen theuren

Zeit mit den Leistungen des Lehrers nicht mehr im richtigen
Verhältniß steht. Dort treten wir in ein Schulzimmcr, wo
Tische und Stühle so unzweckmäßig eingerichtet sind, daß die

Schüler ihre schriftlichen Arbeiten unmöglich in der richtigen
Körperhaltung ausführen können und überhaupt Schaden nehmen
an ihrer körperlichen Entwicklimg. An einem dritten Orte
werden im Sommerhalbjahr viele Kinder so unfleißig zur
Schule geschickt, daß die Schulkoinmission in den unangenehmen
Fall kommt, eine Menge Mahnungen und Anzeigen ergehen

zu lassen. An einem vierten Orte sind die einzelnen schul-
klaffen so groß, daß man schon lange eine neue Klasse hätte

errichten sollen. Nun gibt es aber auch Schulen, wo sich zwei
oder noch mehr solche Uebelstände leider bei einander finden.
Wie soll unter solchen Umstünden eine Schule recht gedeihen
können?

Im Besondern sei uns hier noch gestattet, ein Wort von
überfüllten Schulen sprechen zu dürfen. Unser Schulgesetz schreibt

vor, daß keine ungeteilte (gemischte) Schule mehr als 70, und
keine getheilte Schulklasse mehr als 80 Kinder zählen soll.
Damit ist aber durchaus nicht gesagt, man dürfe und solle
eine Schule nicht trennen, bis das Schulgesetz zu diesem Schritte
zwingt. Nein, eine Gemeinde handelt vielmehr in ihrem eigenen

Interesse, wenn sie eine neue Schulklasse gründet, sobald es

nöthig ist. Aus dem Berwaltungsbericht der hohen Erziehungs-
direktion des Kantons Bern für das Jahr 1872 geht hervor,
daß eine Primärschule im Durchschnitt 54 Kinder zählt. Jeder
einsichtige, verständige Mensch wird nun gerne zugeben, daß
eine Schule nicht mehr als höchstens 60 Kinder zählen sollte.
Also müssen wir Klassen mit 70—80 Schülern ganz entschieden

zu den überfüllten rechnen.

Jeder vernünftige Mensch wird semer mit uns einverstanden
sein, daß die Leitung einer überfüllten Schule eine äußerst
schwierige Sache ist. Wie schwierig ist es in einer solchen

Schule für den Lehrer, die wünschbare Ordnung aufrecht zu

Erhalten, die verschiedenen Abtheilungen geistbildend zu unterrichten
und jeden einzelnen Schüler fortwährend auf eine geeignete
Weise zu beschäftigen! Und worin liegt diese große Schwierigkeil?
Sie liegt einfach im Mangel an der nothwendigen Zeit. Wie
soll da der Lehrer die Arbeit allein verrichten .Wunen, welche

auf zwei Lehrkräfte vertheilt sein sollte? Das ist eine pure
Unmöglichkeit. Aus Mangel an Zeit kann der Lehrer zu wenig
an den einzelnen Schüler heran treten. In einer überfüllten
Schule sind vor Allem aus die von 'Natur schwach begabten
Kinder zu bedauern, welche die besondere Hülfe des Lehrers
nöthig hätten, damit sie nicht völlig zurück bleiben, sondern mit
der Hauptmasse Schritt halten mögen. Und wiederum sind die

von Natur besonders begabten Kinder sehr zu bedauern, welche
die mittelmäßigen und schwachen weit hinter sich lassen würden,
wenn sie die nöthige Anzahl der Schulen Passiren könnten.
Mancher Knabe würde später als Mann sein Brod in der
Welt viel reichlicher verdienen, ein erhaltenes Amt in der
Gemeinde viel leichter bekleiden, die Gesetze der hohen Regierung
und andere wichtige politische Fragen viel richtiger beurtheilen
können, wäre er nicht in der fatalen Lage, daß er eine übergroße
Schule besuchen muß, wo seine geistige Kraft vom überladenen
Lehrer aus Mangel an Zeit nicht gehörig entwickelt werden kaun.

In einer überfüllten Schule wird auch der Unterrichr in
den weiblichen Handarbeiten nicht die gewünschten Früchte tragen.
In einer Arbeitsschule ist es ganz besonders nöthig, daß die

Lehrerin ihre Aufmerksamkeit jedem einzelnen Mädchen zuwenden
kann, indem sonst gar leicht eine fehlerhaste Arbeit entsteht,
die nachher oft nur mit großer Mühe zu korrigiren ist. Manches
Mädchen würde später als Jungfrau und Hausmutter im
Stricken, 'Nähen und Zuschneiden einfacher Kleider viel mehr
leisten und darum manche Auslage für Näharbeiten weniger zu
bestreiken haben, wenn die Arbeitsschule nicht überfüllt wäre,
so daß ihm von der Lehrerin in den nothwendigsten Arbeiten
die wünschenswerthe Anleitung gegeben werden könnte.

Endlich führt eine überfüllte Schule in der Regel mehr
oder weniger zu einem starken Lehrerwechsel. Einsender wäre
im Falle, beispielsweise eine zirka 70 Kinder zählende, weit
über das gesetzliche Minimum hinaus besoldete Oberklasse zu
nennen, die während einem Deccnium eine ganze Reihe von
Lehrern gehabt hat. Und woher rührt diese traurige Erscheinung?
Ach, nicht jeder Lehrer hat eine so feste Constitution, daß er
aus die Dauer iu einer überfüllten Schule aushalten möchte.
Und auch ein Jugendbildner mit fester Gesundheit wird lieber
in einer Schule wirken, die er bei redlichem Streben auf einen
grünen Zweig bringen kann, als in einer solchen, wo er die
letzten Kräfte aufbieten muß, um nur bescheidenen Forderungen
genügen zu können. Wie nachtheilig aber der starke Lehrerwechsel
aus eine Schule wirken mnß, ist allgemein bekannt.

Ans dem Gesagten geht deutlich hervor, daß Schulklassen
mit 70—80 Kindern durchaus getrennt werden sollten. Freilich
ist die Errichtung einer neuen Klasse für manche Gemeinde mit
Schwierigkeiten verbunden. Allein im Hinblick auf die Schule
müssen wir entschieden an dem Worte festhalten: „Wer Nichts
wagt, der gewinnt Nichts. N.

f Friedrich Barth,
gew. Lehrer an der Matte in Lern.

Seinen Freunden und Collegen diene folgende kurze „'Nach-
s christ" zur Mittheilung:

Am 29. Mai wurde die entseelte Hülle dieses Mannes,
Vater einer zahlreichen Familie und werther College zu Grabe
getragen. Obschon kein öffentliches Leichenbegäügniß angeordnet
worden war, so inprovisirten seine Schüler und die beiden



- 110 -
obern Knànkiasien der Mattenschule, der Mattenchor „Sänger-
bund" und eine Anzahl Bürger des Quartiers nebst, den Mit-^
gliedern der Schulkommission dennoch einen ansehnlichen Traner-
zug, um dem verdienten Manne die letzte Ehre zu geben.

An seinem Grabe „im Rosengarten" ertönten weithin die

Trauerlieder des Schüler- und Mattenchores, worauf Hr. Dekan

Psarrer Dr. Glider, Präsident der Schulkommission, noch einige
erhebende Worte an die Schüler richtete, denen der Verstorbene
ein treuer, gewissenhafter Lehrer gewesen und ihn deßhalb in
stetem Andenken und treuer Liebe behalten mögen. Er schloß

mit dem Segen auf den in die Gruft gesenkten Sarg, aus
I. Corinth. 15; 42. 43.

Friedrich Barth wurde im Jahr 1831 an der Matte
in Bern geboren; er besuchte die dortigen Knabenschulen unter
den damaligen Lehrern: HH. Staufer, Rüfenacht und Hermann,
und erhielt dann unter Hrn. Grunholzer seine Lehrerbildung
im Seminar zu Münchenbuchsee. Nach vollendeter Seminarzeit
im Jahr 1850 kani er an die Elementarschule in Balligen.
Während 24 Jahren sorgenvoller Lehrerthätigkeit in Balligen,
Bern und seiner Heimatgemeinde Radelsingen, wirkte er seit
1860 ununterbrochen an der III. Klasse der Matten-Knabenschule
in Bern mit steter Anerkennung seines treuen Diensteifers,
seitens der Behörden.

Der Verstorbene glänzte nicht durch hervorragende Kennt-
nisse oder Fertigkeiten in diesem oder jenem Gebiete der Wissen-
schast, aber was ihm von seiner bescheidenen Bildung zu Gebote

stand, das konnte er mit praktischem Geschicke bei seinen Schülern
gur verwerthen, so daß er mit Anwendung von »»ermüdetem Fleiße
und steter Gewissenhaftigkeit so viel zu leisten im Stande war,
als unter den schwierigen Verhältnissen mit Recht verlangt
werden konnte. Friedrich Barth kränkelte schon seit längerer
Zeit und wer ihm näher gestanden, hatte mit sorglichen Blicken
gesehen, daß seine früher rüstige Gesundheit gebrochen sei;
seine vorübergehenden Aufenthalte in der reinen Bergluft des

Oberlandes und im milden Klima des Kantons Waadt, so wie
die aufgewendete Kunst der Aerzte vermochten es nicht, die

sinkenden Kräfte wieder aufzurichten und das langsam verrinnende
Leben aufzuhalten. Im Laufe des verstoßenen Winters ver-
schliinmerte sich sein Brustübel zusehends so sehr, daß er seiner

Classe kaum mehr vorstehen und das ersehnte Frühlingsexamen
nur noch mit Aufbietung aller seiner Kräfte leiten konnte.

Um zum letzten Male im Kreise der Behörden und seiner
Amtsgenossen verweilen zu können, raffte er sich am Abend der

Primarschulfeier, den 19. April auf, schleppte sich mühsam bis

in's Casino; kehrte nach einigen vergnügten Stunden nach Hause
zurück, uiit dem sichern Bewußtsein, daß er jetzt zum letzten

Male dieser Verewigung beigewohnt habe. Von dieser Zeit an
verließ er das Zimmer und größtentheils das Krankenbett nicht

mehr. Nach 5wöchentlichem Krankenlager und oft schweren

Leiden, aber stets vergnügt und still duldend, brach sein treues

Vaterher;.
Eine trauernde Wittwe mit 9 Kindern, von denen 7 noch

unerzogen sind, stehen trauernd am Grabe ihres unvergeßlichen

Vaters, der Zeit seines Lebens mit rastloser Anstrengung für
die Erhaltung feiner Lieben thätig gewesen, und so sich selbst

vergessend in treuer Liebe für die Seinigen aufgeopfert hat.
Die Erde fei ihm leicht. Möge der Allgütige, der die Lilien
auf dem Felde kleidet und die Vögel unter dem Himmel ernährt,
dieser Kinderschaar theilnehmende Herzen erwecken.

Anmerkung. Ein Mitglied der bernischen Lehrerkasse, das

dieses Jahr zum erstenmal pensionsberechtigt geworden, hat
seine Pension mit Fr. 50 den Hinterlassenen zukommen lassen.

Ehre solcher Hochherzigkeit!
^ D-

Anzeige.
Obligatorische Schul-, Lehr- «ud Handbücher (älter und neu). Schreib-

und ZeichmmgSmaterialie», Karten für Schulen von Keller (Karte der
Schweiz Fr. 16, Europa Fr. 12, beide Erdhalbkugeln zus. Fr. 22.56,
Palästina Fr. 9 aufgezogen mit Stäben). Globen (von Fr. 2—25).
Schreibhefte mit verschiedenen Liniaturen (nach Verzeichnis der Papeterie
Antenen) per Dutzend Fr. 1, auch cartonirtc Hefte bis zu Fr. 1 das Stück,
Protokolle, RechuuugS- resp. Hausbücher, Copicrbücher, linirte und un-
linirte Tafeln, die beliebten Griffel mit Papier, in Schachteln per 166 zu
65 Ct., PostPapiere (16 Büchleiu schönes eiu- oder verschiedenfarbiges
Postpapier mit Anfangsbuchstaben gestempelt zu Fr. 1), Schnlmahnnnge«
auf gutem Papier per 166 zu Fr. 1, Zaniertintenfap (Luerier maZigus
inépuisable) ohne Time auf eine Reche von Iahren zu gebrauchen, mit
Gebrauchsanweisung, ganz neu, statt Fr. 5 zu Fr. 4. 56 ec., empfiehlt zu
geneigter Abnahme bestens

Bern, den 17. Juni 1874
Z. Kißling-Mderach,

Schulbuchhaudlung und Antiquariat,
Gercchtigkeitsgasse 98.

Kreissynode Sestigen.
Freitag den 3. Zuli, Morgens 3 V» Uhr, in Kirchenthurnen.

Traktanden.
1) Eine Pflanzenfamilie (kapilionaesen).
2) Geographie.
8) Unvorhergesehenes.

Hauslehrer geftuht.
Eine deutsche Familie in Locarno sucht zu Kindern von 6 bis 16 Iahren

einen Hauslehrer. Nähe Auskunst ertheilt aus srankirte Anfragen Sekundär-
lehrer Schloffer in Znterlaken.

Kreissynode Thun.
Mittwoch den 1. Zuli 1874, Morgens 9 Uhr, im Rathhause zu

Thun. Der Vorstand.

Definitive Kehrerwahlen aus 1. Mai 1874.
I. Inspettoratskreis.

Amt Oberhasle.
Boden (Guttannen), gem. Schule: Hr. Heinrich von Weißenfluh.
Hasle-Grund, I. Kl. : Hr. Fr. Abbichl von Laurerbruuncn, pat. 4874.

Amt Jnterlaken.
Jseltwald (Gsteig), II. Kl. : Jgfr. Bertha Hegi von Roggwyl. pat. 1874.
Oberried (Brienz). II. Kl.: Hr. Kaspar Glaus, bish- Oberlehrer daselbst.
Spirrenwald (Beatenberg), gem. Schule: Hr. Chr. Schaller von Aarmuhle,

gew. Seminarist.
Tärligen (Leißigen), II. Kl. : Jgfr. Elise Minnig von Erlenbach.
Vordergrund (Lauterbrunnen), II. Kl. : Jgfr. Ros. Köhii von Kallnach,

pal. 1874. -

Murren „ gem. Schule: Jgfr. Marg. Müller von
Reichenbach, pat. 1874.

Grindelwald „ „ „ Jgfr. E. Kobel von Krauch-
thal, bish. prov. Lehrerin.

Hinlergrund „ „ „ Hr. Joh. HLnni von Thier-
achern, gew. Seminarist:

Schlucht (Grindelwald), II. Kl.: Jgfr. Marie Ramser von Bern, pat. 1874.
Jtramen „ II. Kl. : Jgfr. Bertha Grundmanu von Kirckilmdach,

pat. 1874.
Scheidegg „ II. Kl. : Hr. Jos. Fr. Steuri von Leißigen, gerv.

Seminarist.

Amt Frutigen.
Hirzboden (Adelboden), gem. Schule: Hr. Fähnrich Gilg von Schwand!,

gew. Seminarist.

Berichtigungen zu Nr. 25.
Seite 161, I.Spalte, Zeile 25 v. u. : „Lese"- statt Lehr-(stoff).

„ 161, 2. „ „ 4 v. o. : „prätensiösen", statt prätensiös be-

rufenen.

„ 161, 2. „ „ 31 v. u.: „ariichen Stämme", statt «fischen.

„ 162,1. „ „ 4 v. o. : „Inder", statt Juden.

„ 162, 1. „ „ 26 v. u. : „Ideen", statt Ideale.

„ 162,1. „ „ 14 v. u. : „Jahrtausende", statt Jahrhunderte

Verantwortliche Redaktion: R. Schruuer, Sekundarlehrer in Thun. — Druck und Expedition: Herr â Schmidt, inneres Bollwerk 82 a, in Bern.


	

